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Eın großer Unzeitgemäßer?
Daß ein Großer WAar, Ja einer der röß- als Weltanschauung hinstellen, wı1ıe für solche,
tien 1im deutschen Katholizismus unseres Jahr- denen der Priester EerSt dann interessant wird,
hunderts, 1St. über jede Frage erhaben. Beim WE C w 1e sıe 6S CNNCNH, „scheitert“. ber
Verhältnis Joseph Bernharts ZULC eIit 1St da- lassen WI1r uns VO:  ; seinen „Erinnerungen“ *

manches bedenken Wer mit der eıit zeıgen, WI1e AauSs seiner eIt herauswuchs.
geht, den wırd s1e hochtragen (oft reilich Als der damalıge Herausgeber des „Hoch-
versinkt dann miıt ıhr zusammen). Die-Zeıt land“ Franz Oose Schöningh, die Mıtte
hat Bernhart nıcht einem breiten Erfolg der fünfziger re Bernhart 1n seinem
geführt. Er hat sıch zeitlebens schwer Z  9 schwäbischen Wohnsıtz Türkheim, se1it 1934
und alle seine Ehrungen: die Berufung 1n seiner Wahlheimat, besuchte, legte der da-
7wel Akademıien, die Verleihung VO we1l mals schon Bejahrte (geboren 1881, gestorben
Orden un: die Ernennung ZUu Honorar- ihm die Frage VOT, ob 1U noch
professor für mittelalterliche Geistesgeschichte eine Problemgeschichte der Frömmigkeit oder

der Münchener Universıität wurden ıhm seıne Erinnerungen schreiben solle; beidem
erst 1m Alter zuteil. Man kann seiner Zeit reiche seine Lebenskraft nl  t mehr AausSs Schö-
vorauseilen; ann mu{fß INa  - gewöhnlich nıngh empfahl ıhm das zweıte, und Bernhart
entgelten. Das hat Bernhart tatsächlich getan entschied sıch selber für dieses. Er arbeıitete
und erfahren. Schon als der noch ıcht Drei- biıs zuletzt daran und mu{fßte sıch immer
Sigjährige autf dem Augsburger Katholiken- mehr abringen, zumal seine Sehkraft stark
Lag VO  3 1910 mMi1t seiner ede Aufsehen - nachlie{fß. Das Ergebnis ber Wlr eın KONVO-
T  9 arl Sonnenschein ıhm „Herr- lut VO'  w} vielen undert Seiten, das doch 1Ur

liıch, meın Lieber, herrlich, 1LUr ZWanzıg die Häilfte se1nes Lebens deckt. Dıie volle
re früh!“ Und auch weiterhin bohrte Veröffentlichung Wrlr eın verlegerisch unlös-
se1n iragender Geist nıcht selten tiefer, als bares Problem. Bernharts langjähriger, mehr
dafß ZUuUr damalıgen Zeıt nıcht unbequem als eın Vierteljahrhundert Jüngerer Freund
SCWeESECN ware. Schlie{fßlich kann 19803  > sıch Max Rössler tand MI1t dem schon genannten
Quer seiner eIit stellen, ber das ertor- and eine 1n ihrer Art gyute Teillösung: In-
dert Kampfgeist, und Satıre und Polemik dem das Schicksal des Priesters Bernhart 1n

die Miıtte rückte, kam MI1t ST Seıten Aaus,lagen Bernhart ungleich wenıger als etw2
Theodor Haecker, zumal in dessen früherer VO  w denen der Abdruck des 1924 erschiene-
Phase S0 unbeırrt tür die Wahrheit 1m NEeN „Kaplans“ wWwel Drittel erfordert hat,
Weltanschauungskampf eintrat, cselbst als und SCWANN ein überaus ansprechendes,

gefährlichsten WAal. einigermaßen geschlossenes, VOr em leben-
Eın völliges Mifßverständnis wäre 6S aller- diges Biıld dası Menschen: Bernhart. „Der

dings, wollte INa  - ıhn für heute zeıitnah 1Ur Kaplan“ insbesöndere 1St Ja eıine Selbstdar-
deshalb halten, weıl sıch nıcht der Kritik stellung, pra efüllt mit Realität, daß

der Kırche enthielt und weıl den Priıe- ia  - sıch wundert, w1ıe anfangs als Erzäh-
sterberuf aufgab Uun! heiratete. Auf die heu-
tıge Mode des Nonkontormismus hätte sıch Joseph Bernhart, Erinnerungen. Hrsg. e1n-
nıemals eingelassen. Er hatte ebensowen1g für gel Max Rössler. öln Hegner 1972 327
Menschen übrig, die das Kirchenschwänzen Lw. 24 ,—
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lung mißverstanden werden konnte. Die DPer- seine Liebe ZUr Kırche 1Ns Wanken T1N-
tLreten geradezu plastısch heraus, und SCH, die Kırche War für ıh: VO:  - Kındheit

W as ber die Priestergestalten AB Negatıvem und blieb „das Gut der Güter“”, obwohl
berichtet wird, erhält schon dadurch Glaub- schon den Heranwachsenden ein prügelnder
würdıiıgkeıt, da ebenso ıhr Posıitives 1NVEGI- Katechet und die „bloß alte Lehre der Pre-
kürzt Wort kommt. Es 1St uch heute noch dıigt hätten iırremachen können. Vielmehr
nıcht unzeitgemäfs, weıl allgemeıin menschlich, schreibt MIt 78 Jahren wörtlich, inmitten

einer widerchristlichen Umgebung se1l VonWE diesen Geistlichen welche geschil-
dert werden, die ute und Frommhbheıt einem gewaltigen Protest eseelt SCWESCNH,
einer sehr rauhen Schale verbergen der durch wen1g das Herkömmliche schon als solches
Enge sind der eın recht verschiedenes für unverletzlich gehalten habe
Nıveau aufweisen; S: Pfarr-Herren, abso- Die Teile seiner Erinnerungen, die L1LUN
lutistische geistliche Monarchen, sınd heute wohl leider ungedruckt Jeiben werden, hät-
wohl nıcht mehr möglıch. Umwerfend 1St das ten 1n dıe Umwelrt seiner ersten Lebenshiälfte
alles sıch nıcht; doch der Belastung weıtere interessante Einblicke gewähren kön-
durch dieses Miılieu wurde Bernhart klar, da HE Daftür 1Ur eın Daar Beispiele. In der

ben doch ıcht ZU Priester eruten Wa  R Glanzzeit der Universitäten München und
Schon 1m Priesterseminar Wr sıch dessen Jena, denen studierte den theologischennıcht sıcher SCWESCNH. Nıemand hatte iıh WAar Doktor erwarb 1n Würzburg, ebenso acht-
CZWUNSCNH, doch selber hatte sıch allzu- ehn Jahre spater den philosophischen), kam
schr den Satz „Bıst du nıcht berufen, mache den Trägern damals berühmter Namen
dıch berufen“ Herzen g  MM  9 dieses nahe, daß S1e mıiıt der Feder treftlich DOT-harte Wort des ber alles VO  - ıhm verehrten trätieren konnte. Flüchtiger lernte immer-
Augustinus, das einer Wand des Georgia- hın Max Scheler un Ernst Haeckel kennen.
1UmMms lesen WAar. Jetzt fühlte sıch VOCOI- Besonders autfschlußreich sınd die Eindrücke
einsamt un auf dem alschen Weg Nur dreı VO Wel damals schr umstrıttenen Theolo-
re blieb denn 1n der Seelsorge aktıv, SCH Der eine, Herman e WAar eın bahn-
un nach sechs weıteren heiratete brechender Gelehrter, den Bernhart verehrte,

Wenigstens trüher bedeutete die Aufgabe hne doch kritische Vorbehalte nNfier-
des Priesterberufs eine tief reichende Er- drücken Auch bei dem Auftreten 1n Mün-
schütterung, da{ß sıch dann Glaubens- und chen, über das INa  3 1n dem Buch nachlesen
Lebensschwierigkeiten häufig nıcht er- kann, bewährte sıch seine Vornehmheit, und

doch wurde miıt verwertlichen Mittelnscheidbar durchdrangen. (Beı dem Fall Joseph
Wırttig, der 1n der Mıtte der zwanzıger Jahre dıffamiert un!: abgeschossen. Der andere, der

viel Staub aufwirbelte, habe ıch das AUuUs Exjesuit raft Hoensbroech, hatte sich ZU1
relativer Nähe beobachten önnen.) Nıcht üblen Hetzer entwickelt. ber daß N
be1i Bernhart. Er verstand seine Ehe sakra- seiner skandalumwitterten Gestalt einer
mental reißig re lang, bıs der Tod regelrechten Saalschlacht kam, 1St doch für die
1945 S1e 1e eiıne ungewöhnlich glück- Zeıt csehr bezeichnend. Bernhart hätte wirk-
ıche he, und wandte siıch trotzdem nıemals ıch ıhr vorbeileben mussen, WECNN sich
grundsätzlich das Zölibatsgebot der nıcht miıt starken kırchen-, Ja glaubensfeind-
Kırche Bezeichnend dafür 1sSt tolgende Stelle lichen Kräften konfrontiert gesehen hätte. Da
1n der Vorbemerkung seiner „Erinnerungen“: WT eLw2 der Monistenbund und die „Gesell-
Er habe den Zölibat uch 1n diesem Buch n1e chaft tür Ethische Kultur“. Auf der anderen,
angetaSteL, „NUur die Praxıs der Exkommuni- der ırchlichen Seite ber harmonisierte mMal,
katıon und gesellschaftlichen Dıftamierung des VON alledem nıcht einmal beeindruckt, ]au-
sıch verehelichenden Priesters“. In letzterer ben und Wıssen und S ber die schon be-
Beziehung hatte Ja eichlıch viel T1a- drohlichen Zeichen der Entwicklung hıinweg,
SCH gyehabt Doch 1es alles vermochte nicht, weil Ja Christus seiner Kirche dıe Unüber-
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windbarkeit verheißen hatte. (Besonders eine Weihnachtsbetrachtung „Hodie“ bDe1,
die voller Durchblicke aut die Zeitverhält-grelle Lichter lassen 1n dieser Hınsıcht Bern-

harts Impressionen AUS Spanıen auf 1ne nisse WAarTl. Da stand geschrieben, daß die pro-
phetische Religion, auch 1in vielen Psalmenstarritie Kiırche allen.) Die 1n den Erinnerun-

SCH mehr and aufscheinenden Gegen- erkennbar, der völkischen Selbstsucht dıe
souverane Wıirklichkeit Gottes und seinenbewegungen des Modernismus und Reform-

katholizısmus da 7zumiıindest autrüt- völlıg anderen Anspruch aut die Geschichte
teln! Dıie Ziele der Reformkatholiken sind verkündige, und „Wo das richtende iıcht
heute größtenteils offiziell 1n der Kirche V1 - verworten wird, 1St ZEeESOFZT, dafß der abtrün-
wirklıcht. Au Bernhart billigte s1e, wiäh- nıge Weltrtlauft bestätigen MU: Da{iß das
rend den Modernısmus ablehnte, der Heft MI1t einem solchen Beıitrag beschlagnahmt
einer schweren und doch recht nachhaltiı- wurde, hat die „Hochland“-Redaktion selber
SCH Kriıse ührte, obwohl Papst Benedikt nıcht überrascht.
gleich anfangs eutlich VO  ; der Ketzer- Bernhart lıebte wahrhaftig se1in olk un!
riechere1 abrückte und den Haupthetzer der auch die Natur, ber nıcht die VO  - einer
„Integralen“ entfernen ließ. Bernharts Erlebnis Ideologie „Blut un: Boden“ zurechtge-
MIt dem Antimodernisteneid steht 1n dem STUTLZTE, sondern die 1n der Heımat erlebte.

Hat doch fast die Häilfte selines Lebensvorliegenden Band Seine Grundhaltung ber
drückte 1n einem Brietf VO  3 1909 sehr klar tern einer Großstadt verbracht. Im „Kaplan“
AUS. »I hasse den Fortschritt hne ]au- bilden dıe anmutiıgen Naturschilderungen den
ben, ıch hasse den Glauben hne Fortschritt, lıchten Hintergrund fur das geistige Gesche-
weil ıch die Kirche lıebe ber mich wei{ß hen Er machte sıch An Anwalt der VO  e}

manıchäischen Christen bis 1n die neuUueESTIEiıch als Persönlichkeit, die meın OTtt nıcht VOCI-

nıchtet sehen wiıll Und Christus weiß iıch Zeit herein oft herabgewürdigten Schöpfung,
als den Helfer, der Vertrauen sıch sehen Lra eshalb für den „Leib un! seın Recht“
will wıll ıhm dienen MI1t jeder Zeıile, die (1930) eın und Wr eın großer Tierfreund.
iıch schreibe.“ Das offtenbarte sıch nıcht 1L1LULr 1n eıner breiten

Diıesem Orsat7z wurde auch nıcht Episode des „Kaplans:; sondern auch 1ın der
Lreu, als 65 hr „unzeitgemäß“ und SeCWART prächtigen Legendensammlung „Heilige und
War: 1m rıtten eıch ade, da{ß die Tiere“ und in Reflexionen über „Dıie unbe-
„Erinnerungen“ nıcht bis 1n diese Epoche weıinte Kreatur“, die metaphysische Tietfen

aufreißen. In erstier Linıe ber sah dietortführen konnte. Fast Wwel re nach der
„Machtergreifung“ Lrat ften für das Ite sinnfällige Natur MT dem Blick des Künst-

lers, der sıch 1n das Nıcht-Ich hineinlebt, hneTestament e1n, noch dazu MItTt unüberhör-
baren Anspielungen auf die Gegenwart. sıch darın verlieren. Er hatte auch Kunst-
Starke Beachtung tand zudem nach WwW1e VOor geschıchte studiert und WAal, als sich Aaus

seın erfolgreichstes Bu die Geistesgeschichte der aktıven Seelsorge zurückzog, Sekretär der
des Vatıkans, die auch 1n fünf Fremdsprachen Deutschen Gesellschaft für qAQristliche Kunst

SCWESCH. Das WarTtr tfür ıh: ber keineswegsübersetzt wurde und 1n der eın gewicht1-
CS Zeugnis für die religiöse Papstidee ab- 908858 eine Notlösung; schon allein seine Bü-
legte. urch ine Reıhe VO  } Autsätzen hatte cher ber Holbeın den Jüngeren und Spitz-

sıch auch als wirkungsvoller Vor- WeCS haben das Beweıs gestellt.
kämpfer des Christentums erwıiesen und sıch Vom Künstlerischen her rklärt sıch auch

den Haf der damaligen Machthaber ZUSC- Bernharts leidenschaftliche Liebe ZULF Sprache.
Ü Er wurde VO!  w} Altfred Rosenberg aut Bereıts der ersten großen wissens  A  -
einem Nürnberger Parteitag namentlich - lichen Arbeit, die der Universität Mün-
scprangert, da{fß se1ne Freunde sıch große chen vorlegte, hatten die Protessoren die
Sorgen ıh: machen mußten. Zum Dezem- kristallklare Sprache gerühmt. Auf s1e kam
berheft 1939 des „Hochland“ schliefßlich trug 65 ihm VOLT allem Um feine Nuan-
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6E  e herauszuholen, wurde auch sprach- unsere Erkenntniskraft für s1e nıcht ausreicht:
schöpferisch 1n einem Maß, w1e 6S 1Ur die s1e entziehen sıch jeder Wiıedergabe 1mM Wort.
Plastizıtät des Deutschen ermöglıicht. Hıer 1St Sowohl Bernharts Gestaltungsvermögen als
ein Vergleich seiner Ausdrucksweise mIt der auch seın wissenschaftlicher Rang bewährten
Guardinis und besonders Haeckers aufschlufß- sıch 1n seinen Heiligenleben. Die Untugend
reich : Er chreibt subtiler und eshalb schwie- vieler Hagiographen, alles glattzupolieren
rıger als Guardin1 un! erreıcht nıcht die im un womöglıch noch verzuckern, lag ıhm

denkbar fern. Als der Geistesgeschichtler, derbesten Wortsinn pathetische Sprachgewalt
Haeckers Wiıe tiet sıch 1n Texte hıneıin- WAar, INg auch problematischen Dıngen
hörte, kann 19808  z deutlichsten seiner 1n der Welrt un 1mM Leben seiner Heıligen
dreibändigen kommentierten Auswahlüber- nach In der geschaffenen durchsichtigen
SCETZUNg des Aquiınaten und der Übertra- Atmosphäre konnte ber iıhre wahre Größe

NUuUr desto heller erstrahlen. Man sıeht dasSUuns VO  ; Augustins „Bekenntnissen“ vertol-
SCHh 1934 hatte SOSar nıcht LLUL 1ine seinem Bonifatius, seinem Franz VO:  3 Assısı
Thomas-Ausgabe herausgebracht, deren Ver- der Heılige und die Tiere!), Bernhard
ftasser damals nıcht ZENANNL werden urfte, von Clairvaux, Hıldegard VO  - Bıngen, Alber-
sondern selbst die Übersetzung 1mM WEesent- LUsSs Magnus un VOTLT allem seinem Augu-
lichen gedeckt, obwohl S1e eigenwillig WAafrl, stinus-Bild: W1e kein anderer wirkte Augu-

St1nus 1n seinem SanNnzecnh Denken und Trach-da eLIwa2 „materıa“ MIt „Wesungsstoff“ und
„substantia“ Sar mit „Selbtrage“ wiederge- ten nach Mıt der Mystık des Eckhart hatte

ıh: schon seine theologische Dıissertation VeEI-geben wurde. In der Kontroverse, die n
dieser Übersetzung entstand, machte die werden lassen, und dıe Mystik wurde

überhaupt eın weıterer Bezugspunkt se1inesfür iıhn bezeichnende Feststellung, könne
sıch kaum MI1t einem Kritiker verständıgen, SAdNZEN Schrifttums. Er wıdmete ıhr mehrere
der „evıdent“ ıcht MI1t „einsichtlich“, sSONn- Bücher und dıe seinerzeit vıiel beachtete
ern „einsichtig“ übertragen haben wolle Ja; Anthologie „Der StUmMME Jubel“

zing weıt, Rudolft Borchardts Dante- Wiıe das Schwierige, Dınge, die Rech-
Verdeutschung, VO der böse Zungen behaup- Nung nıcht aufgeht“, ıhn nıe abschrecken
tet hatten, S1e se1 durchaus verständlich konnten, Z1INg auch dem für 1SCIC Ver-
WEeNN mMan das ıtalıenısche Orıiginal aneben nunft Anstößigen nıcht AUsS dem Weg (Hıer
lege, als überaus geglücktes Experiment WAar 1n uUuNnseTrer Epoche der Aufklärung LAaL-

zusprechen. Be1 ihm selber begegnen Neolo- sächlich nıcht zeiıtgemäfs.) So beunruhigte und
zismen W1e€e „Ichen“ für „Ichwerdung“, „Freu- beschäftigte iıh: zutieftst auch das Mysterium
genufß haben“ für „perfrui“ und sehr S|  Öön! inıquitatıs, desgleichen das Dämonische in der

„siıch erwahren“ für „sıch bewahrheiten“. Schöpfung. Sehr charakteristisch für ıhn 1Sst
Be1i den Mystiıkern hatte sehr eindrucks- folgende, 1m „Kaplan“ testgehaltene Episode:
volle sprachliche Vorbilder gefunden. Wenn Er riskierte und verlor die Freundschaft einer

ber 1n seinen Übersetzungen möglıchst strenggläubigen Famılie dadurch, daß den
hne Fremdwörter auszukommen suchte, Wr Standpunkt verfocht, recht besehen se1l das
das be1 ıhm alles andere als nationalistische Licht der Schuldner der Nacht; denn das
Enge, vielmehr gestalterische USt der Böse habe eine tragısche 1m Dienst des
Muttersprache. (Was heute MIt uUNseTrer Guten, das hne seinen unklen Gegensatz
Sprache geschieht, iSt N: das Gegenteıil: nıcht einmal denken sel1. (Eıne ÜAhnliche
S1Ee wiırd durch Wortklischees entpersönlicht Hypothese Samı<_ ihren bedenklichen Folgerun-
und miıt amerikanischen Ausdrücken einem SCHh hatte Fedor Stepun 1n seinem „Nikola:
Gemisch überfremdet, das 1194  - früher „Mak- Pereslegin“ vertreten.) Eın Vierteljahrhundert
karonideutsch“ nannte.) Im übrıgen blieb spater, 1n „Chaos und Dämonie“, führte
sıch immer bewußt, daß CcS Dınge X1bt, die den Gedanken 1n einem bemerkenswerten
alle menschliche Sprachkraft übersteigen, weıl Erklärungsversuch weiter: Die reatur 1St das
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durch Ott seiende Nichtgottseiende. Der davon, daß unbequem nıcht soviel w1e
zeitgemäfß bedeutet 1St enn 1m Grund elIt-Mangel (Jottes 1n dieser geschaffenen Welt

mache s1e ber notwendiıg einer Welt des gemäßheit eın absoluter Wert? Bernhart selbst
gab einmal diese Ntwort: „Was der Zeit NOLTÜbels eingeschränkt 1n dıe ndlichkeit un

doch aufgeboten ZUr Unendlichkeit. In Se1- EUt: 1St das Unzeitgemäße.“ Wöäre umsScC-
1C.  = etzten Lebensjahrzehnt findet sıch dann ehrt, mü{fßte 189913  - diejen1gen VO uns

innerendie entschärfte Fassung, 6S gäbe das Böse AÄlteren, die dem rıtten eich
nicht, wWwWeNnNn es nıcht ZuL ware, da{ß auch Widerstand ENTZSCBENSECIZLCNH, noch heute —_

das BOöse Zibt. S50 formuliert Jjetzt einer deln, dagegen die Mitläufer en Eın Ge-
Stelle, 111a  - CS gew1ßß nıcht erwartet, 1n danke, den 18818  - sıch 1n uUunNnserer „allzusehr
einem Bu das 138028 als (Janzes nıcht VO  3 fleißiger Anpassung neigenden Zeıt“ V,

ıh; hätte. Den hochgeistigen, nıcht Hentig), viele jeden Preıs Ze1lt-
celten schwierigen Denker befähigte nämlıch gemäafs werden wollen, ımmer utfs NeUE VOor

seine Altersweisheıit dazu, dem Tıtel Augen halten müßte.
Bernhart stoOrte nıcht, WenNnn zeıitlos„Da riet Er eın Kınd“ Kinderpredigten Eer-

scheinen lassen, die ZU Teil wirklich kın- Wal, Ja 1n vielem Wesentlichen INnAdS INa  ; ih:
dertümliıch sınd, deren tiefsinnige Kindlich- 19} konservatıv eNnNeN. Auch seinen ben
keit ber Jung UN alt ansprechen un! be- zitierten STA hasse den Fortschritt hne

Glauben, werden heute manche Leser NUrreichern kann. Ist 65 nıcht das schönste Zeug-
n1s für die Fülle und Weıte eines Menschen, auftassen und als vorgestr1g belächeln Und
WEeNnNn seıne Reichweite doch könnte auch dieser Atz wıederVO  3 geschliffener
Wissenschaftlichkeit bis frommer Kindlich- Aktualität kommen. Alßt doch 19} die
eit geht? ologıe immer deutlicher die renzen der

Joseph Bernhart Warlr eben als Mensch und machbaren Welt und damıt iındirekt des rein
als Denker zrofß; das sollten diese Zeılen anthropozentrischen Weltverständnisses siıcht-
weniıgstens andeutungsweise 1n Erinnerung bar werden. Da ber müßte die Sınnfrage
bringen. Er konnte allerdings unbequem se1n, Gewicht un: damıt wıeder größeren
na außen durch seine Grundsatztreue, nach Tiefgang bekommen.
innen durch die ungedämpfte Wahrheitsliebe Den innerweltlichen „Sınn der Geschichte“
und dıe Kühnheit seiner Gedanken. An (SO der Tıitel eınes Buchs, das 1931 heraus-
Wiıderständen einen solchen Mannn hat rachte) ber hat Joseph Bernhart 1mM Wech-
N noch n1ıe efehlt Als beim Augsburger se] VO:  } Beharren und Voranschreiten gesehen.
Katholikentag VO': 1910 als Redner aut dem Seine Forschungen und Erfahrungen haben
Programm stand, genugte diese Tatsache, da{fß iıhm bestätigt. Um mehr konnten seine
eın Schweizer un: eın deutscher Bischot schon geistige Standfestigkeit un gedankliche

abreisten (es Wr dreı re VOTLT Bern- Kühnheit einem gesunden Ausgleich kom-
harts Verheiratung). ber ganz abgesehen InNEeEN Karl Schaezler

Der Gastarbeiter und se1ın ınd

Als sıch die Deutschen der heutigen Bundes- Sıe achten und schützen 1St Verpflich-
republik 1m Jahr 1949 MmMI1t dem Bonner Lung er staatlichen Gewalt.“ Das Grund-
Grundgesetz ihre Verfassung gaben, kannten ZEeSCETZ a tort, daß das eutsche Volk sich
S1e Aaus bitterer Erfahrung, w1e in  - Men- dieser Menschenwürde willen Ver-

letzlichen und unveräußerlichen Menschen-schen quälen und erniedrigen konnte. SO W ar

CS tür S1e keine leere Phrase, als S1e den rechten als Grundlage jeder menschlichen Ge-
meins:  CM bekennt.Anfang des Grundgesetzes den atz stellten:

„Die Würde des Menschen 1St unantastbar. Die Wahrung der Würde des Menschen
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